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Dom 21bel, eben roie auch Diele rooblbabenbe ßanbleutbe,
[olcben Schirms su genießen, ficb alibier niebergetaffen; Mo=
imrcb benn bie ©labt unb Vurgerfcbaft ungemein unb bergeftalt
jugenommen bat, baß bie ©tabt nach unb nacb bat ermeitert
unb mebrers beoeftigt roerben tonnen."

Die Steine reben in greiburg. 2Iber es finb nicht bie
Steine, Käufer unb ©egenftänbe eines Mufeums unb ruollen
nicbt fo betrachtet fein, ©ie fprecben als etroas ©egenmärtiges
unb oon unserftörbaren ßeben ©ingeroeibtes 3U uns. Mir ben=
ten babei an bie berrlicbe ©tiftsfircbe ©t. Viflaus, bie im 3abre
1283 begonnen mürbe, an bie ßiebfrauenfirche (1201), an bie
girche bes f)t. ©t. Moriß, beute Vuguftmerfircbe, bie gratis*
fanerfirche unb bas Klofter, (1256), an bie oielen Vrunnen bes
Mittelalters, an bie Dürme unb Vefeftigungsantagen. Mir
nennen hier nur Murtenturm unb =tor, ©arbaumturm, an bie
Ringmauern, bas Verntor, ben Kaßenturm unb ben Voten
lurm, ben Sürrenbüblturm unb ben Durm auf bem Vifenberg
oben. ^Mittelalter auf Schritt unb Dritt, auch auf bem Marft=
plafe, beim Vatbaus. Mehr als bas Sichtbare ift bas Unficbtbare
ber 3auber oon greiburg.

Sie Voefie ift in greiburg ßeben unb ©egenroart. ©pit,
Sprit unb Drama baben bier ibre fteinerne gorm gefunben.
Iber bie ©pit ber alten Vefeftigung ift oon ber Seit mit bem
(Einbruch ber grünen Vatur in eine 3bptle oermanbelt roorben.
Sas große Drama bes Mittelalters mit aller gemaltigen ©pan=
nung lebt noch in Mappen unb mancher Vergitterung ober in
einem fteinernen Mebrgang meiter —-, ba in gansen fcbmucfen
Straßenseiten.

Der Sauber oon greiburg ift ber Sauber altfcbroeiserifcber
ffiefensart, benn fcbon am 22. Se3ember 1481 mürbe bie ©tabt
in ben Vunb ber ©ibgenoffen aufgenommen. fjier, über ber
Saane fcbuf fich bie ©tabt eine oollfommene gorm, in ber alle
©egenfäße einen gemeinfamen 21usbrucf fanben unb ohne
Stoang im ©eifte ber mabren chriftlichen Sulbung oereinigt
mürben: erft bie Vegrensung unb ber roebrbafte Vbfcbluß nach
außen, bann bie gefellige, nahe Verfammlung nach innen, etmas
©eorbnetes, Ungesroungenes, Vepublifanifcbes, unb bann in
ber 9Ritte basroifchen ber patriarihalifche ©rnft ber ©efchlecbter
um bie Vläße unb in ben alten ©äffen, ber höbe ©emeinfinn,
non bem bie Käufer ber Vltoorbern 3U reben miffen, mit ben
ffiappen unb Dafeln roie Siegel feierlicher Verbriefung ebler
Veftänbigfeit

Sie ©tabt ift für uns alle ein heiterer 3uflucbtsort. Das
ßeben ift hier noch Dichtung, ©in bolber unb inniger Seift ber
heimat mobnt noch lebenbig in greiburg, ber ©tabt an ber
Saane.

Weltwochenschau
Vom „Dank der Republikaner".

Sie römifche Vepubtif oerlieb „Vürgeo unb Mauerfronen"
für oerbienftliche sioile unb militärifche ßeiftungen. Von ber
Entife her ift gteicherroeife bas Mort 00m Unbanf ber Vepublif
auf uns gefommen. ©s gibt gegenroärtig in unferm ßanbe
allerlei Vetracbtungsftoff über bas etroas gemanbelte Dbema:
„Sanf unb llnbant ber Vepublifaner." Unb bie grage, ob eine
©barge für befonbereßeiftungen nicht bei ben
2lusge3ei<hneten bas ©efübl, ben Mitbürgern Vorbilb fein 3U
müffen, roeden tonnte, ift nicht fo ohne

Sa roirb iperr altVunbesratSchuItbeßim „3our=
aal be ©enèoe" angegriffen, roeil er im Verroaltungsrat ber
„©lettrobant" fiße unb 3ugleicb Vräfibent ber „Vanfenfommif=
fton" fei. „©tanbal", ruft bas melfche Vlatt unb roifcht bem alt
ßanbesoater eins aus oielleicbt oor allem, meil es in
Schultbeß einen ber ffaupterfinber bes „©tatismus" fiebt. Slber
auch bie „V33-" greift biefe Soppelftellung an. ©s gebe ein=
fach nicht, baß ber Mann in ber Vantentommiffion febe pbelie=
füge Vusfunft über jebe ^beliebige Vant holen unb nachher im
Verroaltungsrat ber ©lettrobant oerroerten fönne. (Ohne natür=
(ich bas Slmtsgebeimnis 3U oerleßen! ©elbftoerftänblich!)

Mie roäre es, roenn man fterrn alt Vunbesrat ©cbultbeß
außer ber 3abrespenfion noch eine roirflicbe, echte, golbene

Vürgertrone gefchentt, mit ber Veftimmung, fie ja nicht im Safe
einer Vant 3U oerœabren, fonbern fie täglich 3U betrachten unb
ficb 3U erinnern an bie Verpflichtung, unangreifbares
Vorbilb ber Mit= unb Vacbœelt 3U fein?

Sie ©t. ©aller fechten einen „©cbulffanbal" aus. ®ene
ralbireftor3öbroon berKrebitanftaltbat einen
©obn, ber in Verlin boftorifiert unb in feiner Siffertation oöllig
abfprechenb auf bie Semotratie losgebauen haben foil. Unb
biefer ©obn roirb So3ent an ber ©t. ©aller ^anbelsbochfchute.
Vicht feiner 3eugniffe roegen, fonbern roeil er fo gefcheit roar,
fich ben KrebitanftaIt=©eneralbireftor 3um Vater 3U nehmen,
murrt bie ganse Dppofitionspreffe.

Mie roäre eine Vürgertrone auch für großmächtige ßeute
ber Vanfroelt? Damit fie ihre ©ohne ba3U ersögen, berartige
Verbinbungen nicht aus3unußen? Unb, too fie feben, baß fie
einen Seil ber Oeffentlichteit brüstieren, freiroillig 3urüctsu=
treten? Sogar bann, roenn fie auf bie Semotratie fpeien?

Schließlich baben mir in.Vern Minifter ©tucfi, ber
ben ©efanbtenbut erhalten. 3bm möchten roir bie Vürgertrone
nicht geben benn er bat fie nicht nötig, ©r roeicht feiner
Vartei, bie ihm nicht gefolgt, bis auf roeiteres aus unb roartet
ab, roas ba roerben foil. Möglich, baß er überhaupt erft im leß=
ten halben 3abr erfahren, roas eine Varteimüble beißt! Unb
möglich, baß er roeiß, ro i e fcbictfalbaft ber Meg ber „Vermitt=
1er" läuft: ffeute finb fie roillfommen morgen fcbreit man
nach ihnen. Minifter ©tucfi bat jebenfalls erfahren, baß fie
beute, oielen großen Morien sum Droß, bort nicht toi 11

tommen finb, too er bas gehofft.

Roosevelt warnt, Mussolini droht.
©s ift nicht ber amerifanifche Vräfibent allein, ber bie

Stimme erbebt: Sa unb bort regen fich ßeute, bie leiber bisher
gefcbroiegen. ©0 ergriff an einer geroaltigen Verfammlung in
ßonbon ber ©rs bifcbof oon ©anterburp bas Mort
unb oerbammte bie japanifchen Varbarentaten. Vielleicht er=

leben roir, baß auch in Vom ber heilige Vater ficb gegen bie
glieger roenbet, bie grauen unb Einher maffafrieren 3a,
roir roürben biefen Vuf ficher hören, roäre nicht ber Vapft ber
©efangene bes gafcismus. Der Vatifan fucht biefe bittere
Datfacbe su oerbeimlichen. Offi3ielt gebt er fogar politifch mit
Muffolini einig! Sie Vffrebitierung biplomati
fchen Verfonals bei granco läßt feinen ©ebanten an
bie Möglichfeit auffommen, baß um bie Vetersfirdje herum
heimliche Sympathien für bie ©egenpartei fchlummern. Viel=
leicht bat ber Suce bem Vapft oerfprochen, in Verlin bie
Milberung berKircbenoerfoIgung burcbsufeßen.
Sehr roobl möglich! Slber bei fo hoben gübrern muß man rech=

nen, baß fie fich Verfprechen teuer besohlen laffen. Unb mehr:
Saß fie einen fühlen laffen, roie febr man oon ihnen abhängig fei!

Unb bas bat ber Suce getan. 3n Veben, in 3eitungsarti=
fein, bie beutlich feine Vebaftion oerraten, fällt er über ben ©rs=
bifcbof oon ©anterburp her, fpricht oon „fjeulroeibern", bie nicht
begreifen, baß bie Daten ber 3apaner 00m „©Ian
bes roabren gafcismus" 3 e u g e n. Unb mit bem ©rs=

bifcbof friegt auch ber Vapft eins ab: „Ser roeiche Katbötisis=
mus" roirb gerügt unb ein „härterer" oerlangt, ber bie Volmern
bigfeiten ber aufftrebenben Staaten- su begreifen habe. Menn
bas geiftliche Vom oerftebt, bann roeiß es, roas bie Uhr gef<hta=

gen: Ser Suce forbert, roie fein Kollege in Verlin, b t e

Kapitulation bes ©brifte ntums, bie Venfionierung
all feiner 3beale.

Ser Veobacbter ber politifchen Vorgänge merft freilich btn=
1er ber roilben herausforberung bes Suce bie ©rünbe bafür:
Vermutlich tonnten fich bie Morte bes anglifanifcben Kird)en=
fürften morgen gegen 3talien richten; für biefen gall muß bie
öffentliche Meinung 3taliens immunifiert roerben. 3uglei<h ftnb
Muffolinis böbnifche ©egenroorte als ©infchüchterung ber Meft=
mächte gebacht; bie bringliche Mahnung ßonbons, auf bie Vote
roegen ber greiroilligen=.0eimf(baffung rafcb 3U antroorten, läßt
auf roirflicbe Slbfichten ©nglanbs unb grantreicbs fchlteßen.
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^om Adel, eben wie auch viele wohlhabende Landleuthe,
solchen Schirms zu genießen, sich allhier niedergelassen: Wo-
durch denn die Stadt und Burgerschaft ungemein und dergestalt
zugenommen hat, daß die Stadt nach und nach hat erweitert
und mehrers bevestigt werden können."

Die Steine reden in Freiburg. Aber es sind nicht die
Steine, Häuser und Gegenstände eines Museums und wollen
nicht so betrachtet sein. Sie sprechen als etwas Gegenwärtiges
und von unzerstörbaren Leben Eingeweihtes zu uns. Wir den-
km dabei an die herrliche Stiftskirche St. Niklaus, die im Jahre
1283 begonnen wurde, an die Liebfrauenkirche (1291), an die
Kirche des Hl. St. Moritz, heute Augustinerkirche, die Franzis-
tanerkirche und das Kloster, (12Z6), an die vielen Brunnen des
Mittelalters, an die Türme und Befestigungsanlagen. Wir
nennen hier nur Murtenturm und -tor, Sarbaumturm, an die
Ringmauern, das Berntor, den Katzenturm und den Roten
Turm, den Dürrenbühlturm und den Turm auf dem Bisenberg
oben. Mittelalter auf Schritt und Tritt, auch auf dem Markt-
platz, beim Rathaus. Mehr als das Sichtbare ist das Unsichtbare
der Zauber von Freiburg.

Die Poesie ist in Freiburg Leben und Gegenwart. Epik,
Lyrik und Drama haben hier ihre steinerne Form gefunden.
Aber die Epik der alten Befestigung ist von der Zeit mit dem
Einbruch der grünen Natur in eine Idylle verwandelt worden.
Das große Drama des Mittelalters mit aller gewaltigen Span-
nung lebt noch in Wappen und mancher Vergitterung oder in
einem steinernen Wehrgang weiter —-, da in ganzen schmucken
Straßenzeilen.

Der Zauber von Freiburg ist der Zauber altschweizerischer
Wesensart, denn schon am 22. Dezember 1481 wurde die Stadt
in den Bund der Eidgenossen aufgenommen. Hier, über der
Saane schuf sich die Stadt eine vollkommene Form, in der alle
Gegensätze einen gemeinsamen Ausdruck fanden und ohne
Zwang im Geiste der wahren christlichen Duldung vereinigt
wurden: erst die Begrenzung und der wehrhafte Abschluß nach
außen, dann die gesellige, nahe Versammlung nach innen, etwas
Geordnetes, Ungezwungenes, Republikanisches, und dann in
der Mitte dazwischen der patriarchalische Ernst der Geschlechter
um die Plätze und in den alten Gassen, der hohe Gemeinsinn,
von dem die Häuser der Altvordern zu reden wissen, mit den
Wappen und Tafeln wie Siegel feierlicher Verbriefung edler
Beständigkeit.

Die Stadt ist für uns alle ein heiterer Zufluchtsort. Das
Leben ist hier noch Dichtung. Ein holder und inniger Geist der
Heimat wohnt noch lebendig in Freiburg, der Stadt an der
Saane.

Vom „Dank <äer kepubliknner".
Die römische Republik verlieh „Bürger- und Mauerkronen"

für verdienstliche zivile und militärische Leistungen. Von der
Antike her ist gleicherweise das Wort vom Undank der Republik
auf uns gekommen. Es gibt gegenwärtig in unserm Lande
allerlei Betrachtungsstoff über das etwas gewandelte Thema:
»Dank und Undank der Republikaner." Und die Frage, ob eine
Charge für besondere Leistungen nicht bei den
Ausgezeichneten das Gefühl, den Mitbürgern Vorbild sein zu
müssen, wecken könnte, ist nicht so ohne

Da wird Herr altBundesratSchultheßim „Iour-
aal de Genève" angegriffen, weil er im Verwaltungsrat der
»Elektrobank" sitze und zugleich Präsident der „Bankenkommis-
fion" sei. „Skandal", ruft das welsche Blatt und wischt dem alt
Landesvater eins aus vielleicht vor allem, weil es in
Schultheß einen der Haupterfinder des „Etatismus" sieht. Aber
auch die „NZZ." greift diese Doppelstellung an. Es gehe ein-
fach nicht, daß der Mann in der Bankenkommission jede xbelie-
bige Auskunft über jede xbeliebige Bank holen und nachher im
Verwaltungsrat der Elektrobank verwerten könne. (Ohne natür-
llch das Amtsgeheimnis zu verletzen! Selbstverständlich!)

Wie wäre es, wenn man Herrn alt Bundesrat Schultheß
außer der Iahrespension noch eine wirkliche, echte, goldene

Bürgerkrone geschenkt, mit der Bestimmung, sie ja nicht im Safe
einer Bank zu verwahren, sondern sie täglich zu betrachten und
sich zu erinnern an die Verpflichtung, unangreifbares
Vorbild der Mit- und Nachwelt zu sein?

Die St. Galler fechten einen „Schulskandal" aus. Gene-
raldirektorIöhrvon derKreditanstalthat einen
Sohn, der in Berlin doktorisiert und in seiner Dissertation völlig
absprechend auf die Demokratie losgehauen haben soll. Und
dieser Sohn wird Dozent an der St. Galler Handelshochschule.
Nicht seiner Zeugnisse wegen, sondern weil er so gescheit war,
sich den Kreditanstalt-Generaldirektor zum Vater zu nehmen,
murrt die ganze Oppositionspresse.

Wie wäre eine Bürgerkrone auch für großmächtige Leute
der Bankwelt? Damit sie ihre Söhne dazu erzögen, derartige
Verbindungen nicht auszunutzen? Und, wo sie sehen, daß sie
einen Teil der Oeffentlichkeit brüskieren, freiwillig zurückzu-
treten? Sogar dann, wenn sie auf die Demokratie speien?

Schließlich haben wir in. Bern Minister Stucki, der
den Gesandtenhut erhalten. Ihm möchten wir die Bürgerkrone
nicht geben denn er hat sie nicht nötig. Er weicht seiner
Partei, die ihm nicht gefolgt, bis auf weiteres aus und wartet
ab, was da werden soll. Möglich, daß er überhaupt erst im letz-
ten halben Jahr erfahren, was eine Parteimühle heißt! Und
möglich, daß er weiß, w i e schicksalhaft der Weg der „Vermitt-
ler" läuft: Heute sind sie willkommen morgen schreit man
nach ihnen. Minister Stucki hat jedenfalls erfahren, daß sie

heute, vielen großen Worten zum Trotz, dort nicht will-
kommen sind, wo er das gehofft.

rvurnr, lVlus8oIini 6rc>Ur.

Es ist nicht der amerikanische Präsident allein, der die
Stimme erhebt: Da und dort regen sich Leute, die leider bisher
geschwiegen. So ergriff an einer gewaltigen Versammlung in
London der Erzbischof von Canterbury das Wort
und verdammte die japanischen Barbarentaten. Vielleicht er-
leben wir, daß auch in Rom der Heilige Vater sich gegen die
Flieger wendet, die Frauen und Kinder massakrieren Ja,
wir würden diesen Ruf sicher hören, wäre nicht der Papst der
Gefangene des Fascismus. Der Vatikan sucht diese bittere
Tatsache zu verheimlichen. Offiziell geht er sogar politisch mit
Mussolini einig! Die Akkreditierung diplomati-
schen Personals bei Franco läßt keinen Gedanken an
die Möglichkeit aufkommen, daß um die Peterskirche herum
heimliche Sympathien für die Gegenpartei schlummern. Viel-
leicht hat der Duce dem Papst versprochen, in Berlin die
Milderung der Kirchenverfolgung durchzusetzen.
Sehr wohl möglich! Aber bei so hohen Führern muß man rech-

nen, daß sie sich Versprechen teuer bezahlen lassen. Und mehr:
Daß sie einen fühlen lassen, wie sehr man von ihnen abhängig sei!

Und das hat der Duce getan. In Reden, in Zeitungsarti-
kein, die deutlich seine Redaktion verraten, fällt er über den Erz-
bischof von Canterbury her, spricht von „Heulweibern", die nicht
begreifen, daß die Taten der Japaner vom „Elan
des wahren Fascismus" zeugen. Und mit dem Erz-
bischof kriegt auch der Papst eins ab: „Der weiche Kathölizis-
mus" wird gerügt und ein „härterer" verlangt, der die Notwen-
digkeiten der aufstrebenden Staaten zu begreifen habe. Wenn
das geistliche Rom versteht, dann weiß es, was die Uhr geschla-

gen: Der Duce fordert, wie sein Kollege in Berlin, d i e

Kapitulation des Christe ntums, die Pensionierung
all seiner Ideale.

Der Beobachter der politischen Vorgänge merkt freilich hin-
ter der wilden Herausforderung des Duce die Gründe dafür:
Vermutlich könnten sich die Worte des anglikanischen Kirchen-
fürsten morgen gegen Italien richten: für diesen Fall muß die
öffentliche Meinung Italiens immunisiert werden. Zugleich sind

Mussolinis höhnische Gegenworte als Einschüchterung der West-
mächte gedacht: die dringliche Mahnung Londons, auf die Note
wegen der Freiwilligen-Heimschaffung rasch zu antworten, läßt
auf wirkliche Absichten Englands und Frankreichs schließen.
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gs ift aber nicht bei ben SSortbrobungen geblieben: ï a u

fenbe non Stalienern finb in Spanien neu ge
l anbei morben. ©anse große gliegerabteilungen
baben ficb nach üftallorca begeben; ber Sobn bes Suce
fübrt perfönlict); eine Offenfioe, gleirfjseitig oon îeruel gegen
bie Küfte unb oon ben 3nfeln aus geführt, foil cor bem UBinter
bie Söerbinbung sroifcben Katalonien unb EJtabrib serfcfmeiben
unb ben Sieg fiebern. Ser Suce bat bamit su erfennen gegeben,
baß er erft mit biefem Sieg in ber Safcbe oerbanbeln miE
fofern es bie anbern erlauben. 2Bir toerben balb toiffen, ob

iparis unb ßonbon bamit einoerftanben finb.
©s ift ein furchtbares 23abancgue=Spiel, bas ber römifebe

gübrer einleitet. Seine Stücfoerficberung in SSerlin reicht smar
faum bis sur ©arantierung militärifeber ^ilfe; in ben böcbften
Stasitreifen rechnet man gar nicht mit folchen Stotmenbigfeiten.
©s gilt bort als „2frtifel 1 bes ©rebos", baft granfreich
innerlich Diel su fchtuach unb serfeßt fei, um etœas su toagen.
Unb in Stom fcheint man genau fo su benfen; bie SBorte bes

Suce finb ebenfo mie bie neuen Sanbungen in Spanien 2Ius=

bruef ber fßerachtung granfreiebs, bas „nicht mehr sohlt". Unb
menn es nun boeb etmas täte? Eöenn es ficb boch erlauben
mürbe, bie ©rensen su öffnen, unb aEenfaEs mit einigen Sioi=
fionen basfelbe su tun, mas 3talien tut? Sann mürbe fommen,
mas ber Suce su erhoffen fcheint. Seutfcbe 23erfprechen bin unb
her: Ser „©lanbeseuropäifchengafcismus", ber
gleiche ©lan, ber bie 3opaner treibt, mürbe eben bie Seutfcben,
33olen, 2llbanefen, Ungaren unb Bulgaren unb mer meiß men, in
IBemegung feßen. 2Bte foEten bie „oerrotteten Semotraten"
magen, ficb einem folchen Sturm entgegensumerfen?

3nfeiner2lntmorthatEJtuffolinioerIangt,
baß auch Seutfchlanb sur greiroilligenfonfe«
rens gelaben merbe; Seutfchlanb mirb erflären, baß es

auf feinen gaE mit ben-Stuff en sufammen fonferiere, bie Seit
oergebt, bie Offenfioe grancos reift, unb bie SSerbanblungen,
bie ©nglanb smifchen Stepublit unb granco fpinnt, fcheitern.

Sfber: £)at benn nicht Stoofeoe-lt gefproeben? #at er
nicht oon bem „3ebntel" ber EEenfchbeit gefproeben, bas bie
anbern beftänbig bebrobt? 23 o n ben SBölfern, bie ficb
rechtsmibrig in bie Sßerbältniffe ber anbern
è i n m i f <b e n #at er ficb nicht nach feiner Stebe oon größter
roeltpolitifcher SSebeutung mit bem KarbinalUJiunbelein
oon ©bicago, ber Eitler tätlich befchimpfte, sunt ©ffen ge=

feßt? Unb beißt es nicht, 3t o o f e o eit habe nicht nur auf
2lntrieb © n g l an b-s, fonbern ebenfofebr auf p ä p ft

liehe Anregung bin bie 3nitiatioe ergriffen?
2Bie? Ser ©efangene im 23atifan fonfpiriert mit bem

„Ober^ßiberaliften" Dtoofeoelt? Sas ift 3um 23errücftmerben!
Unb barum los! Ohne 23efinnen! ÏBenn bie „meieben Katbo=
lifen" Sßerrat üben man feßt auf bie „harten". 'Stuf jene oon
grancos Schlag, bie feinen Stolen ohne prieftertieben SSeiftanb
hingerichtet, mie bas fjerr Queipo gerühmt. Unb man feßt auf
bie ßamine, bie ficb löfen mirb!

Kleine Umschau
Sie Seit eilt meiter unb es mirb immer berbftlicber auf

unferem ©Iobus. Unb man merft bas, troß aEer fßropaganba
für munberfchöne SBinserfefte am Steuenburger« unb Sielerfee
uttb an unferer Sbunerfeerioiera. 3n ber Shunftraße fann man
fich menigftens nur in einem gut gebeisten Simmer ins „9ti=
oierifche" binetnbenfen unb auch ba barf man nicht sum genfter
hinausfehauen, benn ein großer Seil ber Xlmnftraßenbäume ift
fchon fosufagen raßefahl unb bie Kleinen SJtäbels rabeln in
tropfnaffen 3nps mit aufgefpannten Stegenfchirmen oorüber.
Unb menn ich mir bie tiefausgefefmittenen fchmarsen 2lbenb=
fleiber in ben Schaufenftern anfebe —, fchmars ift nun einmal
beute ÏDtobefarbe unb bie Iraner mirb bureb tiefe Sfusfchnitte
gemilbert —, fo läuft es mir fait über ben Stücfen, unb ich muß
immer ©abapaftiEen fchlucfen, um mieber bas feelifche ©!eicb=
gemiebt su erreichen.

Unb troß biefer fcblecßten flimatifchen 2lusfichten, mirb bas
ßeben immer politifcher. ©nbe fJtooember läßt ber 33unb übet
bie greimaurerinitiatioe abftimmen, unb ber Kanton über bie

3ufunftshunbefteuer. Unb ba ift es benn fein SBunber, toettn
fich bie fBürger je nach ihrer ©infteEung an ben Stammtifcben
gegenfeitig bie Köpfe erhißen. 3)unbebefißer behaupten, baß bie

„günfsigfranfenbunbefteuer" ben Stabtgemeinben abfolut ju
feiner größeren 3teinlichfeit oerbelfen mirb. Sie boebbefteuerten
ftunbebefißer merben bann ihren iß unb en auf Srottoirs unb in
ben ßauben gans freie #anb laffen unb fagen: „Sßenn bie

Stabt fchon ein Ueines Vermögen aus jebem 3)unb herausholt,
fo foE fie auch brao hinter ben fmnben aufpußen, benn umfonft
ift nur ber Sob. ©s märe oiel sroecfentfprechenber, menn man
bie 23efißer oon „in flagranti" ertappten èunben gehörig büßen,
unb bafür bem armen SOtanne auch feinen fjunb laffen mürbe."
Unb es ift ja mobl roabrfcbeinlicb, baß nach Einführung ber

hoben Sagen in ben Stäbten bie reinfte tfjunbefchläcbterei be=

ginnen mirb, benn nur bie menigften ^unbebefißer merben bie

Saren noch sohlen fönnen. EBeiter argumentiert man noch ba=

mit, baß ja auch bie 2Iutomobiliften, troß ber erhöhten Steuern
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Es ist aber nicht bei den Wortdrohungen geblieben: Tau-
sende von Italienern sind in Spanien neu g e -

landet worden. Ganze große Fliegerabteilungen
haben sich nach Mallorca begeben; der Sohn des Duce
führt persönlich: eine Offensive, gleichzeitig von Teruel gegen
die Küste und von den Inseln aus geführt, soll vor dem Winter
die Verbindung zwischen Katalonien und Madrid zerschneiden
und den Sieg sichern. Der Duce hat damit zu erkennen gegeben,
daß er erst mit diesem Sieg in der Tasche verhandeln will
sofern es die andern erlauben. Wir werden bald wissen, ob

Paris und London damit einverstanden sind.
Es ist ein furchtbares Vabancque-Spiel, das der römische

Führer einleitet. Seine Rückversicherung in Berlin reicht zwar
kaum bis zur Garantierung militärischer Hilfe; in den höchsten

Nazikreisen rechnet man gar nicht mit solchen Notwendigkeiten.
Es gilt dort als „Artikel 1 des Credos", daß Frankreich
innerlich viel zu schwach und zersetzt sei, um etwas zu wagen.
Und in Rom scheint man genau, so zu denken; die Worte des

Duce sind ebenso wie die neuen Landungen in Spanien Aus-
druck der Verachtung Frankreichs, das „nicht mehr zählt". Und
wenn es nun doch etwas täte? Wenn es sich doch erlauben
würde, die Grenzen zu öffnen, und allenfalls mit einigen Divi-
sionen dasselbe zu tun, was Italien tut? Dann würde kommen,
was der Duce zu erhoffen scheint. Deutsche Versprechen hin und
her: Der „ElandeseuropäischenFascismus", der
gleiche Elan, der die Japaner treibt, würde eben die Deutschen,
Polen, Albanesen, Ungaren und Bulgaren und wer weiß wen, in
Bewegung setzen. Wie sollten die „verrotteten Demokraten"
wagen, sich einem solchen Sturm entgegenzuwerfen?

InseinerAntworthatMussoliniverlangt,
daß auch Deutschland zur Freiwilli g enkonfe-
renz geladen werde; Deutschland wird erklären, daß es

auf keinen Fall mit den Russen zusammen konferiere, die Zeit
vergeht, die Offensive Francos reift, und die Verhandlungen,
die England zwischen Republik und Franco spinnt, scheitern.

Aber; Hat denn nicht Roosevelt gesprochen? Hat er
nicht von dem „Zehntel" der Menschheit gesprochen, das die
andern beständig bedroht? Von den Völkern, die sich
rechtswidrig in die Verhältnisse der andern
ein misch e n Hat er sich nicht nach seiner Rede von größter
weltpolitischer Bedeutung mit dem KardinalMundelein
von Chicago, der Hitler tätlich beschimpfte, zum Essen ge-
setzt? Und heißt es nicht, R o o s e v e l t habe nicht nur auf
Antrieb Englands, sondern ebensosehr auf p ä p st -

liche Anregung hin die Initiative ergriffen?
Wie? Der Gefangene im Vatikan konspiriert mit dem

„Ober-Liberalisten" Roosevelt? Das ist zum Verrücktwerden!
Und darum los! Ohne Besinnen! Wenn die „weichen Katho-
liken" Verrat üben man setzt auf die „harten". Auf jene von
Francos Schlag, die keinen Roten ohne priesterlichen Beistand
hingerichtet, wie das Herr Queipo gerühmt. Und man setzt auf
die Lawine, die sich lösen wird!

kleine
Die Zeit eilt weiter und es wird immer herbstlicher auf

unserem Globus. Und man merkt das, trotz aller Propaganda
für wunderschöne Winzerfeste am Neuenburgsr- und Vielersee
und an unserer Thunerseerioiera. In der Thunstraße kann man
sich wenigstens nur in einem gut geheizten Zimmer ins „Ri-
vierische" hineindenken und auch da darf man nicht zum Fenster
hinausschauen, denn ein großer Teil der Thunstraßenbäume ist
schon sozusagen ratzekahl und die Kleinen Mädels radeln in
tropfnassen Iups mit aufgespannten Regenschirmen vorüber.
Und wenn ich mir die tiefausgeschnittenen schwarzen Abend-
kleider in den Schaufenstern ansehe —, schwarz ist nun einmal
heute Modefarbe und die Trauer wird durch tiefe Ausschnitte
gemildert —, so läuft es mir kalt über den Rücken, und ich muß
immer Gabapastillen schlucken, um wieder das seelische Gleich-
gewicht zu erreichen.

Und trotz dieser schlechten klimatischen Aussichten, wird das

Leben immer politischer. Ende November läßt der Bund über
die Freimaurerinitiative abstimmen, und der Kanton über die

Zukunftshundesteuer. Und da ist es denn kein Wunder, wenn
sich die Bürger je nach ihrer Einstellung an den Stammtischen
gegenseitig die Köpfe erhitzen. Hundebesitzer behaupten, daß die

»Fünfzigfrankenhundesteuer" den Stadtgemeinden absolut zn
keiner größeren Reinlichkeit verhelfen wird. Die hochbesteuerten
Hundebesitzer werden dann ihren Hunden auf Trottoirs und in
den Lauben ganz freie Hand lassen und sagen: „Wenn die

Stadt schon ein kleines Vermögen aus jedem Hund herausholt,
so soll sie auch brav hinter den Hunden aufputzen, denn umsonst
ist nur der Tod. Es wäre viel zweckentsprechender, wenn man
die Besitzer von „in flagranti" ertappten Hunden gehörig büßen,
und dafür dem armen Manne auch seinen Hund lassen würde."
Und es ist ja wohl wahrscheinlich, daß nach Einführung der

hohen Taxen in den Städten die reinste Hundeschlächterei be-

ginnen wird, denn nur die wenigsten Hundebesitzer werden die

Taxen noch zahlen können. Weiter argumentiert man noch da-

mit, daß ja auch die Automobilisten, trotz der erhöhten Steuern
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